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Thema
Maya-Kalender. �Wegen des  
angeblich drohenden Weltuntergangs 
am 21. Dezember suchen zahlreiche 
verzweifelte Menschen Hilfe.  Seite 2

Schweiz
Ohne Parole. �Bischöfe beziehen zur 
Initiative «Abtreibungsfinanzierung ist 
Privatsache» keine Position.  Seite 5

International
Stur. �Nach blutigen Zusammenstössen 
in Kairo ruft Ägyptens Präsident das 
Volk auf, sich an der Abstimmung über 
die Verfassung zu beteiligen.  Seite 9

Basel
Urteil. �Der 32-jährige Mann, der Ziegel 
von einem Dach warf, muss in eine 
stationäre Therapie.  Seite 15

Stromverteiler. �Das Unterwerk Froloo 
in Therwil, das Teile der Region 
versorgt, wird modernisiert.  Seite 23

Kultur
Kunstmesse. �Zur Art Basel Miami 
Beach gehört in diesem Jahr nicht nur 
Prominenz, sondern auch auffallend 
viel Unterhaltungskunst.  Seite 25

Sport
Im Schnee. �Stimmt es, dass Tina 
Maze eine Zicke ist? Eine Begegnung 
mit der Skirennfahrerin.  Seite 45
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Wetter
Region. �Schneeflocken tanzen heute 
über Basel. Am Nachmittag lässt der 
Niederschlag etwas nach. Die Tempe-
raturen liegen um die 1 Grad.  Seite 24

www.baz.ch
Online. �Das Theater Basel zieht 
heute einen Strich unter die Spielzeit 
2011/2012 und präsentiert die Saison-
bilanz. Wir werfen einen Blick auf die 
Auslastung des Dreispartenhauses.

Schweiz zahlt 
Milliarden für 
blanke EU-Länder
Die Nationalbank soll dem IWF bei Bedarf 
Darlehen von zehn Milliarden gewähren

Von Beni Gafner, Bern

Die Schweiz soll dem Internationalen 
Währungsfonds (IWF) im Bedarfsfall 
einen Rahmenkredit von maximal zehn 
Milliarden Franken zur Bekämpfung 
der Schuldenkrise geben. Dies hat der 
Nationalrat gestern mit 109 zu 58 Stim­
men beschlossen. Stimmt auch der 
Ständerat diesem Geschäft zu, erhält 
die Nationalbank die Ermächtigung, 
dem IWF Darlehen in dieser Gesamt­
höhe zu gewähren. 

Damit soll sich die Schweiz an der 
Aufstockung der IWF-Mittel beteiligen, 
die ihre Begründung in der Währungs- 
und Überschuldungskrise im EU-Raum 
finden. Die zusätzlichen Mittel von ins­
gesamt 460 Milliarden US-Dollar wur­
den vom IWF im April beschlossen und 
kommen aus 40 Staaten. Der Bundesrat 

hatte dem IWF zehn Milliarden US-Dol­
lar zugesagt – unter dem Vorbehalt, 
dass das Parlament zustimmt. In der 
Vorlage, die gestern im Nationalrat be­
raten wurde, beantragte der Bundesrat 
dann aber 15 Milliarden Franken für 
fünf Jahre. Davon wollte der National­
rat allerdings nichts wissen. 

Die SVP unterlag mit der Ansicht, es 
sei nicht Sache des IWF, innerhalb eines 
Währungsraums einzugreifen, wenn 
sich Verantwortliche durch verantwor­
tungsloses Schuldenmachen in Schwie­
rigkeiten hineinmanövriert hätten. Nein 
zum Kredit sagten auch fast alle West­
schweizer Nationalratsmitglieder der 
SP-Fraktion. Sie wollten damit ein 
Zeichen setzen gegen das Sparregime 
des IWF in den Euro-Krisenstaaten. 
Dadurch drohe ein zu grosser Abbau 
beim Service public. Seite 3

Guy Morins 
mächtiges Basel  
Der Regierungspräsident 
rechnet mit neuen Stadtgrenzen

Bern/Basel.� Unklar ist, ob der basel-
städtische Regierungspräsident Guy 
Morin (Grüne) damit rechnete, dass je­
mand in Basel von seinen Zukunftsge­
danken erfahren könnte, die er an einer 
Fachtagung in Bern vorgestellt hat. 
Doch die Rede fand den Weg in die BaZ 
und enthält Brisantes. Zum Beispiel, 
dass Basel in 40 Jahren flächenmässig 
stark gewachsen sein dürfte. In seinem 
Referat «Ein Blick auf 2050: die Rolle 
von Metropolen und Städten im Jahre 
2050» geht der Regierungspräsident 
davon aus, dass mindestens zehn Agglo­
merationsgemeinden rund um Basel 
eingemeindet sind. Zudem sollen Ex­
pats und Ausländer einen Grossteil der 
Basler Bevölkerung ausmachen. Für 
Morin war die Rede nicht politisch ge­
meint. Aber sie hat bereits Kritiker auf 
den Plan gerufen. hws  Seite 13

Gemeinden 
suchen Ausweg
Vorsorgliche Kündigungen bei 
der Baselbieter Pensionskasse

Liestal.� Die Gemeinden Binningen, 
Läufelfingen und Zunzgen haben mit 
einer vorsorglichen Kündigung ihrer 
Verträge mit der Basellandschaftlichen 
Pensionskasse (BLPK) erste Vorberei­
tungen für den definitiven Ausstieg aus 
der Vorsorgeeinrichtung eingeleitet – 
und weitere Gemeinden könnten ihnen 
folgen, in der Hoffnung, damit der milli­
ardenschweren Sanierung der Vorsor­
geeinrichtung zu entgehen; in Reinach 
etwa ist eine vorsorgliche Kündigung 
im Gemeinderat traktandiert.

BLPK-Geschäftsleiter Hans-Peter 
Simeon hält diese vorsorglichen Kün­
digungen zwar für unzulässig – die po­
litischen Auswirkungen dieser Absetz­
bewegung bei der Pensionskasse, de­
ren Sanierung auch im Landrat inten­
siv diskutiert wird, sind im Moment 
nicht absehbar. gs   Seiten 2, 19, 21

Belastetes 
Verhältnis 
Deutschland und Israel ringen 
um politischen Konsens 

Berlin.� Für Bundeskanzlerin Angela 
Merkel gehört «die Sicherheit Israels 
zur deutschen Staatsräson». Dieses Be­
kenntnis wiederholte sie gestern beim 
Besuch des israelischen Premierminis­
ters Benjamin Netanyahu in Berlin. Zur­
zeit jedoch ist das Verhältnis zwischen 
den beiden Ländern belastet. So kriti­
siert Deutschland den Ausbau der jüdi­
schen Siedlungen im Westjordanland; 
Israel wiederum stört sich an deutschen 
Waffenlieferungen an arabische Län­
der. Besonders diffizil ist die Beziehung 
zwischen den beiden Staaten wegen des  
Holocaust. Charlotte Knobloch hat die 
Nazi-Verfolgungen am eigenen Leib er­
lebt und danach die jüdische Gemeinde 
in Deutschland als Präsidentin des Zen­
tralrats der Juden geprägt. Sie wünscht 
sich heute stärkere deutsche Unterstüt­
zung für Israel. map  Seite 7

Bertarelli, das 
Comeback 
Der Ex-Serono-Besitzer gründet 
in Genf ein Biotech-Zentrum

Genf.� Er war der Buhmann der letzten 
Monate am Genfersee. Dabei hatte 
Ernesto Bertarelli seit sechs Jahren 
nichts mehr mit der Genfer Biotech­
firma Serono zu tun, als sich die neue 
Besitzerin, die Darmstädter Merck, im 
April dafür entschied, den Standort 
Genf zu schliessen. 

Nun ist Bertarelli zurück. Mit Hans­
jörg Wyss, dem ehemaligen Besitzer 
der Solothurner Medizinaltechnikfir­
ma Synthes, will er auf dem Gelände 
von Serono in Genf Sécheron einen 
«Biotech Campus» auf die Beine stellen. 
Mehrere Hundert Milllionen Franken 
wollen sich die beiden Milliardäre die 
Investition kosten lassen. Hauptknack­
punkt: der Rückkauf des Areals von der 
neuen Besitzerin, der Merck. 

Seither feiert man den einstigen 
Alinghi-Helden wieder in Genf und Lau­
sanne. Bertarelli selbst jedoch hat sich 
bereits wieder zurückgezogen: ein Su­
perman wider Willen. Stattdessen spre­
chen andere. ETH-Präsident Patrick 
Aebischer zum Beispiel, für den mit dem 
Genfer «Biotech Campus» ein Traum in 
Erfüllung geht. sgr  Seite 37

Berückender 
Beton 
Star-Architekt Oscar Niemeyer 
mit 104 Jahren gestorben 

Rio de Janeiro.� Eine wolkenleichte, 
sinnliche Architektur hatte Oscar 
Niemeyer zeitlebens vorgeschwebt. 
Eine Architektur, welche die Rolle ei­
nes Kunstwerkes annimmt und in Stau­
nen versetzt. Am 5.  Dezember ist der 
Star-Architekt im Alter von 104 Jahren 
in einem Krankenhaus in seiner Hei­
matstadt Rio de Janeiro gestorben.

Oscar Niemeyer zählte zu den be­
deutendsten Architekten des 20. Jahr­
hunderts, dessen Schaffensdrang nicht 
auf seine Heimat beschränkt blieb: Er 
entwarf und baute in Italien, Spanien, 
Frankreich, Israel und vielen anderen 
Ländern. «Wir müssen diese Welt 
verändern», lautete das Credo des 
überzeugten Kommunisten, der 1907 
als eines von sechs Kindern eines 
deutschstämmigen Kaufmanns gebo­
ren worden war. 

Der Star-Architekt, der am 15.  De­
zember 105 Jahre geworden wäre, 
musste immer wieder im Krankenhaus 
behandelt werden. Zugesetzt hatte ihm 
auch der Tod seiner einzigen Tochter, 
die im Juni 2012 im Alter von 82 Jahren 
verstorben war. DPA/nü  Seite 29

Beilagen
Arbeit & Stellen. �Selbstpräsentation – 
seien Sie ganz sich selbst.
Wohnen & Immobilien. �Weihnachts-
lichter erhellen unser Gemüt.

Grossauflage

Keine Tore, keine Tränen
Genk Gruppensieger, FC Basel weiter.� Am Ende, da liess in Genk keiner der 22 
Spieler auf dem Platz den Kopf hängen: Ein 0:0 zwischen den belgischen Gastge-
bern und dem FC Basel diente beiden: Die Gastgeber ziehen als Gruppensieger 
in die Sechzehntelfinals der Europa League ein, der Schweizer Meister wird als 
Zweiter ebenfalls in diesem europäischen Wettbewerb überwintern. Da spielte es 
auch keine Rolle mehr, dass die andere Partie der Gruppe G zwischen Sporting 
Lissabon und Videoton verschoben werden musste. Die Basler haben nun das 
international formulierte Minimalziel erreicht. olg � Foto Key  Seiten 46, 48
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Tadao Ando,  
Architekt, Tokio
«Die grösste Überraschung ist, dass 
Niemeyer – nachdem er die Moderne 
an einen ihrer Zielpunkte geführt hat –, 
anstatt sich auf diesem Ruhm auszu­
ruhen, seine Kreativität aufrechterhalten 
hat und weiter zu einer Welt neuer 
Architektur strebte. Seine gewagten 
und doch zarten Formen, die durch 
feste strukturelle Prinzipien gesichert 
werden, wurden im Laufe der Zeit 
immer rigoroser, und sie sprechen 
immer stärker zu unseren Herzen.» 
(aus: «Cahiers d’Art» 1/2012)

Emanuel Christ, 
Architekt, Basel
«Beeindruckend ist Niemeyers Leichtig­
keit und Grosszügigkeit, die bei ihm  
im Denken begann und sich in der 
architektonischen Form fortsetzte. Und 
dort, wo seine individuelle Gestaltung 
auf den Stadtraum trifft, erweist er sich 
meistens auch als grosser Urbanist. 
Etliche Niemeyer-Bauten habe ich 
gesehen: Die formale, aber auch  
soziale Kraft des Copan-Gebäudes in 
São Paulo ist schlicht überwältigend.»

Norman Foster, 
Architekt, London
«Niemeyers Architektur hat diese sehr 
starke Persönlichkeit, die, wie ich ent­
deckt habe, in ganz besonderer Weise 
brasilianisch ist. Infrastruktur, öffentli­
cher Raum, Verbindungen, Urbanität – 
all dies ist wichtiger als das individuelle 
Gebäude. Ich denke, das ist es, was  
ich an Oscar Niemeyers Arbeit schätze: 
dass auch die einzelnen Bauten viel 
über die öffentliche Dimension sagen.»
(aus: «Abitare» 07–08/2011)

Andreas Tönnesmann, 
Architekturhistoriker:
«Wenn man Niemeyer verstehen  
will, muss man sein Frühwerk in der 
brasilianischen Provinz gesehen haben. 
Schon dort ist das Organische und 
Gestische seiner Architektursprache 
hoch entwickelt, seine Formen haben 
sich aus der Landschaft und den  
kulturellen Besonderheiten Brasiliens 
entwickelt. Phänomenal gelungen ist 
zum Beispiel das Apartmenthochhaus 
in Belo Horizonte.»

Von Tilo Richter

«Wir müssen diese Welt verändern.» So 
lautete ein Credo von Oscar Niemeyer, 
der am 5. Dezember kurz vor seinem 
105. Geburtstag in Rio de Janeiro ver-
storben ist. Und er meinte damit ebenso 
die Gesellschaft wie die gebaute Um-
welt. Bis zuletzt hat er von seinem Ate-
lier an der Copacabana aus Bauprojekte 
in aller Welt koordiniert. 

Niemeyer zündete den Turbo erst  
in seiner zweiten Lebenshälfte und 
schuf nach der Idealstadt Brasília, die 
ihn 1960 berühmt machte, eine giganti-
sche Anzahl weiterer Gebäude. Mit 
schwungvollen, schwerelos wirkenden 
Formen ist er zu einem der wichtigsten 
Baumeister unserer Zeit geworden.

Seine Laufbahn begann Oscar Ribei-
ro de Almeida de Niemeyer Soares, des-
sen deutsche Vorfahren nach Südameri-
ka ausgewandert waren, im Büro des nur 
fünf Jahre älteren Architekten und Stadt-

planers Lúcio Costa. Mit dem brasiliani-
schen Pavillon auf der New Yorker 
Weltausstellung von 1939 gelang beiden 
ein erster grosser Wurf.

Reissbrett-Metropole Brasília
Schon 1936 lernte Niemeyer den 

Schweizer Architekten Le Corbusier 
kennen und wurde elf Jahre später 
dessen Assistent für den Neubau des 
Hauptquartiers der Vereinten Natio-
nen in New York (das bis 2014 für 
unglaubliche zwei Milliarden Dollar 
saniert wird). Der Einfluss des späten 
Le Corbusier auf Niemeyer war nach-
haltig: Kreis und Kurve erhielten Raum 
in den Entwürfen und Bauten des Bra-
silianers, Biomorphes wurde zu sei-
nem Markenzeichen. 

Niemeyer reizte die technischen 
und statischen Möglichkeiten des 
Stahlbetons aus und spielte virtuos 
mit Formen, die durch ihn zu spekta-
kulären architektonischen Skulpturen 

wurden. Zu einem «neuen Lissabon» 
ist die Hauptstadt Brasília nie gewor-
den. Lúcio Costa entwickelte 1956 
einen Bebauungsplan – zwar im geo-
grafischen Zentrum des Landes, auf 
dem Planalto Central gelegen, jedoch 
weitab der wichtigen urbanen Zen-
tren Brasiliens. 

Niemeyer entwarf als Chef des 
staatlichen Bauamtes alle öffentlichen 
Gebäude Brasílias und gab der in nur 
vier Jahren erbauten Hauptstadt ihr 
futuristisches Gesicht. Allerdings war 
die künstliche Ansiedlung unbeliebt, 
Beamte und politische Mandatsträger 
mussten dazu gedrängt werden, ihren 
Wohnsitz dorthin zu verlegen. Seit 
1987 ist die Vorzeige-Metropole Teil 
des Unesco-Weltkulturerbes. Die Ein-
lösung des Versprechens, das sie mit 
ihrer Entstehung abgegeben hatte, 
blieb sie aber schuldig.

Während Brasiliens Militärherr-
schaft blieb Niemeyer im französischen 
Exil, wo er unter anderem die Pariser 
Zentrale der Kommunistischen Partei 
baute. Apropos: Niemeyer trat 1945 der 
KP Brasiliens bei und verliess sie 1990 
wieder. Im Herzen war er nach eigenem 
Bekenntnis immer Marxist, was auch 
Fidel Castro freute, der dem Architek-
ten jahrelang Zigarren und Kleider von 
Kuba nach Rio schickte.

Von Südamerika nach Europa
Zu Niemeyers schier unüberschau-

barem Œuvre zählen architektonische 
Meilensteine. Sein von 1951 an ge-
plantes, sanft geschwungenes Copan-
Gebäude in São Paulo ist ein Haus der 
Superlative: 1160 Wohnungen mit 
5000 Bewohnern auf 32 Etagen unter 
einem Dach sind bis heute Weltrekord; 
die Facetten und sozialen Schichten 
einer ganzen Stadt sind hier vereint. 
Das Museum für zeitgenössische Kunst 
in Niterói bei Rio, eröffnet im Jahr 
1996, sorgte mit seiner an ein Ufo erin-
nernden Form für grosses Aufsehen.

Doch nicht nur seine Heimat gestal-
tete Niemeyer. 2003 reihte er sich in den 
illustren Kreis jener Architekten ein, die 
temporäre Pavillons für die Londoner 
Serpentine Gallery errichtet haben. Ei-
nes der letzten Grossprojekte des Meis-
ters war das Oscar-Niemeyer-Kulturzen-
trum im nordspanischen Avilés. Mit 
dem Verlagshaus Mondadori in Mailand 
hatte der Brasilianer schon 1968 italie-
nischen Boden betreten, 2010 kam ein 
weiterer Neubau hinzu: Niemeyer 
pflanzte der noblen Bergstadt Ravello 
ein spektakuläres Auditorium für das 
Musikfestival an den Fels hoch über dem 
Golf von Salerno. 

Was kaum bekannt ist: Seit 2012  
gibt es auch hierzulande einen Nie-

meyer-Bau. Der in St. Moritz und New 
York lebende Schweizer Fotograf Florio 
Puenter traf und porträtierte den Archi-
tekten vor einigen Jahren und liess sich 
von ihm ein Atelierhaus entwerfen,  
das inzwischen am sonnenverwöhnten 
Nordufer des St. Moritzersees steht.

Kein Blatt vor dem Mund
Niemeyer war unbequem, immer 

ein Mann der klaren Worte. So machte 
er nie einen Hehl aus seiner Abneigung 
gegen den umjubelten Funktionalis-
mus der Bauhäusler. Durch Niemeyer 
mitbeeinflusst, entwickelten sich aus 
der Architektur der Zwischenkriegszeit 
nach 1945 neue Strömungen, die auf 
organische Formen statt Orthogonali-
tät setzten. 

Schaut man auf die jüngste Archi-
tekturgeschichte, etwa einzelne Neu-
bauten für die Olympischen Spiele in 
London, ist das brasilianische Vorbild 
allgegenwärtig. Für sein Werk erhielt 

er neben vielen anderen Auszeichnun-
gen auch die beiden wichtigsten der 
Branche: Dem Pritzker Architecture 
Prize von 1988 folgte 2004 der Prae
mium Imperiale des japanischen Kaiser-
hauses – beide gelten auch als Architek-
tur- «Nobelpreise». 

Mit Oscar Niemeyer starb der wohl 
letzte Vertreter der Architektur der 
Moderne. In Fabiano Maciels filmischer 
Hommage an den Brasilianer kommt 
der zur Drehzeit schon über 100-Jäh
rige pointiert zu Wort und resümiert: 
«Das Leben ist ein Hauch, nur ein kurz-
er Augenblick.» Das beste Bonmot des 
Films liefert der uruguayische Publizist 
Eduardo Galeano: «Niemeyer hat eine 
Architektur entworfen, die der Land-
schaft von Rio de Janeiro sehr ähnelt – 
von Gott gemacht an dem Tag, als Gott 
dachte, er sei Niemeyer.» 

Für das Ausnahmetalent ist der 
Augenblick nun vorüber, bleiben wird 
seine Architektur.

Bossa nova in Beton
Der brasilianische Architekt Oscar Niemeyer ist 104-jährig gestorben

Ufo.� Das Museum für zeitgenössische Kunst in Niterói sorgte bei seiner Eröffnung 1996 für grosses Aufsehen. � Fotos Marcelo Sayao, Eraldo Peres, Andre Luiz Mello

Stimmen zu Oscar Niemeyer 
Rio de Janeiro.� Zehn Tage vor seinem 
105. Geburtstag ist der brasilianische 
Star-Architekt Oscar Niemeyer in einem 
Krankenhaus in seiner Heimatstadt Rio 
de Janeiro gestorben. Niemeyer, der am 
15. Dezember 105 Jahre alt geworden 
wäre, gilt als einer der Wegbereiter der 

brasilianischen Architektur-Moderne. 
Internationale Anerkennung erlangte er 
vor allem für seine futuristischen Ent-
würfe in der «Reissbrett-Hauptstadt» 
Brasília. Die BaZ versammelt vier Stim-
men zur Würdigung des Ausnahme
talentes Oscar Niemeyer. DPA/nü 

Biomorphe Architektur.� Mit repräsentativen Bauten wie 
dem zwischen 1958 und 1960 errichteten Nationalkongress 
in Brasília (oben) hat Oscar Niemeyer Architektur von 
bleibender Schönheit entworfen. � Fotos Keystone
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